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worden Und vielleicht war es auch das letzte Mal, dass
er also festlich begangen wurde; denn auch die Tage

'

von Leipzig und Waterloo verloren ihre Bedeutung, als

neue, folgenschwere Ereignisse an ihre Stelle traten, und
nur in den Yeteranenvereinen erhielt sich das gemeinsame
Gedenken an die gemeinsam durchlebten schweren Tage.
So wird es auch dem Sedantage ergehen, auch er wird
von bedeutungsvollen, hoffen wir friedlichen, künftigen
Geschehnissen mehr und mehr in den Hintergrund
gedrängt werden. Für unsere grosse Bewegung aber ist
er heuer von durchaus keinem Schaden gewesen, eher
von Vorteil; denn der Wunsch auf Erhaltung des Friedens
ist von dem deutschen Volke niemals deutlicher in
Erscheinung getreten als gerade am diesjährigen zweiten
September. Dr. C. Spielmann, Wiesbaden.

„Krieg wird immer sein."
Von Wilhelm Unseld.

Wer die Friedensidee weiter verbreiten will, der
wird gar bald die Erfahrung machen, dass alle die, welchen
unseren Bestrebungen aus dem oder jenem Grunde anti-
pathisch sind, das Schlagwort im Munde führen: Was
sollen eure Bestrebungen? Zu was sollen sie nütze sein?
Krieg hat es von jeher gegeben, Krieg wird es immer
geben, und Krieg wird immer sein, so lange zwei
Menschen um das Besitztum streiten und über einen Gegenstand

verschiedener Ansicht sind!
Unklug wäre jeder, der hier in der Hitze verneinen

wollte, denn leben heisst kämpfen, und wo keine Reibung
ist, da ist keine Bewegung, und wo die Bewegung
aufhört, da ist Stillstand, da ist der Tod.

Also für den Frieden arbeiten heisst noch lange
nicht, den Kampf, die Reibung, die für das Leben unbedingt

nötige Bewegung beseitigen und aus der Welt
schaffen wollen, das wäre nicht nur Utopie, das wäre
gelinde gesagt Wahnsinn.

Für den Frieden arbeiten heisst aber auch nicht nur
für die Abschaffung der schandbaren Blutarbeit eintreten,
sondern es heisst mehr und mehr die Wege zu ebnen,
die noch so voll Dornen und Steine sind, dass die, welche
sie zuerst begehen müssen, hungernd und dürstend
zusammenbrechen müssen; für den Frieden arbeiten heisst,
in die Wirklichkeit übersetzen, was uns von den
Verkündigern des Wortes Christi als Lebensaufgabe aller
Enden und Orte gepredigt wird. Für den Frieden arbeiten
heisst, mit einem Wort da einsetzen, wo die anderen
glauben aufhören zu dürfen und aufhören za müssen.

Es gehört allerdings heutzutage persönlicher Mut
dazu, solchen Gedanken Ausdruck zu geben. Ein schlimmes
Zeugnis für die heutige Gesellschaft, ein schlimmes Zeugnis,

dass sievor Schlagwörtern, wie „Ilund, kusch dich'."
den Schwanz einzieht und schweifwedelnd hinter den
kreucht, der das Schlagwort ausspricht.

Und das Schlagwort der heutigen Gesellschaft, mit
welcher sie die edelsten Regungen zu ersticken bestrebt
ist, das ist das Pestwort: Socialdemokratie

Die Gesellschaft untersucht nicht, welche Wege
einzuschlagen versucht werden, um die heutigen, doch
unhaltbaren Zustände umzugestalten; schon der Wille, den

Giftsumpf von seinen Gasen und Miasmen zu befreien,
wird als umstürzlerischer, als verbrecherischer bezeichnet,
und jode Regung, die sich hier in fortschrittlicher Richtung
zeigt, glaubt die Gesellschaft, als ihren nur zu oft
eigennützigen und schmutzigen Interessen entgegenstrebend,
an den Pranger stellen zu müssen.

Es ist das dunkle unbestimmte Gefühl vorhanden,
dass, wenn es den Friedensgesellschaften heute gelänge,
die grösseren Blutarbeiten zwischen den einzelnen Völkern
abzuschaffen, dass sie dann so erstarkt sein würden, auch
ihren Hebel da anzusetzen, wo die Blutarbeit der Gesell¬

schaftsklassen unter einander besteht. Dieses dunkle,
unbestimmte Gefühl ist es, mehr noch als das Nicht-
glauben an den Arbeitserfolg für das heutige Programm
der Friedensgesellschaft, was der Friedensgesellschaft ein
fast unüberwindliches blinderais entgegensetzt.

Und doch, was soll das Hindernis, ertönt denn nicht
überall der Ruf, wenn es nur mich und die Meinen
aushält, dann kann kommen was will, der schmähliche Ruf :

Après nous le déluge! Pfui! statt, dass jeder mit offenem
Blick auf das auf hochgehender See dahinstürmende
Schiff seine ganze Pflicht und Schuldigkeit tut, dass jeder
Matrosen, Steuerleute und Kapitän in ihrer schweren
Arbeit nach Kräften unterstützt, flüchten sie in ihre
Kajüten und Kojen, und suchen zusammenzuraffen und
zusammenzupacken, was allein in ihren geldgierigen Augen
für ihr b auriges Dasein Wert hat. Als ob sie nicht
eines Tages doch alles zurücklassen müssten, als ob sie

Tag ihres Lebens niemals das Schwankende, das im
Besitztum liegt, erkannt hätten, als ob im fluktuierenden
Wertbesitztum allein der Wert des Lebens läge?

Wer ihn freilich darin allein findet, für den sind die
Worte Christi umsonst gesprochen, und ginge er alle
acht Tage zur Kirche, Beichte und zum Kachtmahl. Der sei
aber wenigstens dann ehrlich und sage, Christi Lehre
ist für die Menschen nichts als eine grosse Utopie, und
wenn er dazu den Mut hat, dann, aber nur dann mag er
zurückweisend oder auch anklagend gegen die
Friedensbewegung auftreten, dann mag er mit offenem Visier der
ihm als umstürzlerisch erscheinenden Ideen entgegenarbeiten.

Kampf, Reibung und Bewegung muss, wie in der

ganzen uns umgebenden Welt, so auch unter den Menschen
sein, aber wahrlich, der Schöpfer hat den Menschen doch
nur dazu mit göttlicher Vernunft ausgestattet, dass er sie
auch am rechten Platz und zu rechten Zeit anwende.
Wer das nicht tut, der begeht die grösste Sünde, und
wenn der von Utopie spricht, so möge er sich gesagt
sein lassen, dass er der grössten Utopie nachgeht, denn
er wünscht sich ein ewiges Freudenleben nach einem
Dasein, das doch nur den egoistischen Schmutz kennt.

Die göttliche Vernunft ward dem Menschen dazu,
dass er im Nebenmenschen seinen Bruder erkenne; und
dieser Erkenntnis auf breitester Bahn den Weg zu
ebnen, das ist die Aufgabe, die sich die Friedensvereine
gestellt haben. Ja sie wollen zuerst die Völkerblutarbeit,
die grausige, beseitigen, sie wollen, dass die Erziehung
der Völkerjugend eine andere werde, dass die Völker
erkennen lernen, dass sie nicht zu gegenseitiger
Vernichtung, sondern zu gegenseitiger Erziehung und Hebung
vorhanden sind, und ist ihnen dies gelungen, dann, ja
dann zweifeln sie an der innern hohen, geistigen wie
sittlichen Erziehung keinen Augenblick mehr, dann richtet
sich ihr Blick in eine weitere Ferne, nach dem Ideal,
das uns Christus vorgezeichnet hat.

Rundschau.

Deutschland. Am ersten offiziellen Friedenstag der
deutschen Friedensgesellschaft vom 14. Juli wurde
beschlossen, den Verlag des Suttnerschen Romans „Die
Waffen nieder" zu veranlassen, eine billige Volksausgabe
für 1 Mark zu veranstalten, eventuell mit Subvention
der deutschen Friedensgesellschaft. Wir begrüssen diesen

Vorschlag lebhaft.
In Berlin hat der Rektor der Hochschule,

Professor der Theologie, Otto Pfleiderer, das Heer als die
beste Schule für den Menschen gepriesen, weil sie diesen

ganz und ungeteilt umfasse. Das Heer sei der beste
Idort des Friedens u. s. w.

In der Nordsee, südlich von Skagen, ging ein

Torpedoboot unter, wobei 13 Marinesoldaten Bemannung



einen elendiglichen Tod fanden. Die Manöver wurden
bei einem heillosen Sturm angeordnet, so dass erfahrene
Seeleute über die Tollkühnheit der kleinen Fahrzeuge
erstaunt waren. Schon vorher war so hartes Wetter,
dass von 3 anderen Torpedobooten mehrere Mann von
Deck gespült wurden. Hoch lebe Bravour und Disciplin
und gehe die Welt dabei zu Grunde! —

Frankreich. Die Pariser Schillerbataillone mussten
der allzugrossen Kosten und der schauderhaften Disciplin-
losigkeit der jungen Leute wegen wieder aufgehoben
werden.

Belgien. Die interparlamentarische Friedenskonferenz
wurde am 12. August in Brüssel von den Ministern
Beegerem und Nyssens empfangen und ihr der Sitzungssaal

des belgischen Senats für ihre Beratungen
eingeräumt. Bemerkenswert war die Zuversicht, welche sich
in allen Begrüssungsreden ausspricht, dass die
Bestrebungen der Konferenz demnächst praktische Anwendung
finden würden. Minister Nyssens bekannte, dass selbst
unter den Regierenden das Bedürfnis stärker geworden
sei, das Recht an die Stelle der Gewalt zu setzen. Zeugnis
dafür liefere auch die ständige Zunahme der parlamentarischen

Friedensgruppen mit Ausnahme leider Deutschlands

und die in alle neueren Handelsverträge
aufgenommene Schiedsgerichtsklausel. Als Haupttraktandum
beschäftigte die Konferenz die Gliederling des
internationalen Schiedsgerichtshofes. Am 14. August fuhren alle
Teilnehmer mit einem Bonderzug nach Antwerpen, um
eine Fahrt auf der Scheide zu machen. Abends
veranstaltete die Regierung ein Festmahl zu Ehren der
Konferenz. Die Versammlung erklärte auch ihre lebhafte
Befriedigung über den Beschluss der französischen Kammer,
mit Nordamerika einen Schiedsgerichtsvertrag anzubahnen.
Die nächstjährige Konferenz findet in Pest statt. Der
spanische Ministerpräsident hat die Konferenz durch
besonderes Schreiben eingeladen, 1897 nach Spanien zu
kommen.

Dänemark. In Kopenhagen tagte ein nordischer
Friedenskongress, der sich namentlich mit der Beilegung
des schwedisch-norwegischen Konfliktes befasste und eine
diesbezügliche Resolution annahm.

Cuba. Der Kongress der Aufständischen ernannte
den Marquis von Santa-Lucia zum Präsidenten der
„Republik Cuba".

China. Der französische Gesandte in Peking meldete
dem Minister Hanotaux, China gewähre für die
Christenermordungen richterliche Genugtuung und 4 Millionen.
Anderseits hört man wieder von neuen Christenverfolgungen,

die in der Provinz Fukieh ausgebrochen seien.

Japan beansprucht für die Räumung der Halbinsel
Liaotung eine Extraentschädigung von 50 Millionen
Taüls (circa 200 Millionen Franken) ; China verweigert
die Zahlung

Erfreuliche Kundgebungen aus der Nähe und Ferne
bei Anlass der Schlusshauptversammlung des Schweizerischen

Friedens- und Erziehung«Vereins
am 8. September im Café Weisshaar in St. Gallen.

Aus dieser Blumenlese heben wir, wie billig, zuerst
die redaktionelle Kundgebung von seiten des französischen

Friedensblattes „Les Etats Unis d'Europe" hervor,
welche unter anderm auch die grossen Schwierigkeiten
anerkennt, die „Der Friede" als Friedensblatt der deutschen
Schweiz zu überwinden hatte und betont, dass unser
Vorschlag betreffend gegenseitig vereinter Tätigkeit sämtlicher
Mitglieder auch in der möglichst erspriesslichen Benutzung
des französischen und deutschen Vereinsorgans der Schireiz
allseitige Beachtung verdiene und hoffentlich auch erfahre.

Der greise, liebenswürdige Herr Pfarrer Koller in
Appenzell, der noch Sonntag für Sonntag trotz seiner bald

95 Jahre die Messe liest und unseren Bestrebungen stets
das lebhafteste Interesse entgegenbringt, wird auch „in
den Kreisen der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft
unser gedenken".

Frau K. K. in Stiifa befürwortet die Friedensidee
in äusserst zutreffender Weise vom Standpunkte der
Hausfrauen und Mütter und im Namen derselben (vergleiche
„Schweizer Frauen-Zeitung" vom 15. September).

Aus Basel (Dr. Zollinger), Schiers, Stiifa, Buchs,
Wattwil und Wädensweil (H. Schubitter) ertönten ebenfalls

von sehr eifrigen und bewährten Gesinnungsgenossen
weithin vernehmbare und beachtenswerte Stimmen zu
Gunsten der Einigung und der Kräftigung der Propaganda
besonders auch durch das immer weiter zu verbreitende
Organ „Der Friede".

Herr Franz Wirth in Frankfurt hält „die grossen
Fortschritte, welche unsere Sache gerade auch in diesem
Jahre gemacht hat und täglich macht, ermutigend genug".
„Die Schweiz — obwohl später beginnend — hat auch
auf dem Friedensgebiete die anderen Länder bereits
überholt! Unseren Kongressen wird ja von den
Regierungen alle Ehre erwiesen, aber zu einer amtlichen
Dotierung, somit amtlichen Anerkennung der Friedenspropaganda

hat es bis jetzt nur die Schweiz gebracht Möge
sie fortfahren auf dem betretenen Weg!"

Herr F. Bajer, ehemaliges Parlamentsmitglied, in
Kopenhagen schreibt unter anderm an die Versammlung:

Von Herzen wünsche ich. dass die Verschmelzung
gelinge und dass die einheitliche und wirksame Friedenspropaganda

in der Schweiz dadurch gefördert werde Zu diesem Zwecke
wird — meiner Meinung nach — die Anerkennung der Zeitschrift
„Der Friede" als Vereinsorgan ganz besonders beitragen. Ich lese
viele Friedenszeitungen von den verschiedenen Ländern, aber
,.Der Friede" gehörl ohne Zweifel zu den bestredigierten. Persönlich

habe ich Ihre Bekanntschaft gemacht und von anderen habe
ich so viel von Ihrem ernsten, uneigennützigen Kampfe gehört,
dass ich gewiss bin, Sie verdienen das grossie Vertrauen Ihrer
Mitkämpfer. — Ich hoffe, dass mehrere Teilnehmer di r geehrten
Versammlung sich als Delegierte verschiedener Sektionen den
26. September in Bern einfinden, wo „Société du Bureau
international de la Paix" ihre Jahresversammlung abhalten soll. Bei
dieser Gelegenheit hoffe ich friedensfreundlich Ihre Hände zu
drücken ..."

Den Höhepunkt erreichte die freudige Stimmung,
als der auch liier hochverehrte Herr Professor 0. Suter-
meister in Bern die Versammlung mit folgendem
Telegramm begrüsste:

„Der verehrten Versammlung des Schweizerischen Friedens-
vereins ein lebhaftes Hoch und Glückauf von Professor Suter-
meister. — Dass einst die Völker nicht auch trachten, sich
hinzumorden und zu schlachten, den Glauben soll uns kein Böswicht
heut', kein Spötter rauben."

Hoffentlich wird das Wort Dr. Zollingers in Basel
an diese Schlusshauptversammlung auch Anwendung finden
auf die allgemeine Delegiertenversammlung in Ölten :

„Möge an dieser Tagung, die deni Allgemeinen
schweizerischen Friedensverein eine grosse Sektion zuführen
soll, ein guter Geist walten und möge namentlich auch
„Der Friede" aufs neue gekräftigt werden durch die
Erhebung zum gemeinsamen Organ aller schweizerischen
Sektionen!"

Verschiedenes und Nachrichten.

Journalistisches. Ueber die in Ebnat, Hummelwald
und Wattwil am 31. August, und 1. September gehaltenen
drei Vorträge (vergleiche Nr. 22) sprach sich der „Toggen-
burger Anzeiger" sehr anerkennend und ermutigend aus
— Längere und kürzere Berichte über die Schlusshauptversammlung

des schweizerischen Friedens- und Erziehungs-
vereins sind bisher, das heisst vor Torschluss für Nr. 23
erschienen im „Stadt-Anzeiger" und der „Ostschweiz"
(St. Gallen), in der „Neuen Zürcher-Zeitung", im „Bund",
in der „National-Zeitung", im „Werdenborger und Ober-
toggenburger", in der „Schweizer Frauen-Zeitung" etc.
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